
V. Der ›Palazzo d’Inverno‹ in der Villa Adriana
    und seine ›klimatechnischen‹ Installationen

1. Allgemeines

Der ›Palazzo d’Inverno‹424 (Abb. 55–62) liegt im Osten des ›Gartenstadion‹425 
und bildet den Westteil eines größeren Baukomplexes, dessen östliche Hälf-
te das ›Edificio con Peschiera‹ ist426. Letzteres ist jedoch später angefügt, wie 
seine separat errichtete Westwand und verschiedene andere Indizien bewei-
sen427. Der Baukomplex erstreckt sich über zwei Stockwerke, zwischen die 
eine ›Serviceebene‹ eingebettet ist.

Das Obergeschoß besteht aus einer Reihe von Räumlichkeiten unterschied-
licher Dimensionen, deren Funktion nicht sicher geklärt werden kann. Das 
trifft insbesondere für die östlichen zu, die teilweise nicht einmal Fenster 
gehabt zu haben scheinen428. Im vorliegenden Zusammenhang interessieren 

424  Zum Baukomplex grundlegend Winnefeld 1895, 128‒131; Gusman 1904, 185–190; De 
Franceschini 1991 I, 234–240; II, 513–521; Grundriß: I, 227 Plan 25 (Raum 38–63); Salza Prina 
Ricotti 2001, 199–201. – Er hat von seiten der Archäologen und der Bauhistoriker diverse Be-
zeichnungen erhalten. Hermann Winnefeld nennt ihn »kaiserliche Loge« (Winnefeld 1895, 
127) bzw. »Logenbau« (ebda., 129), Pierre Gusman ganz ähnlich, nämlich »Loge impérial du 
Stade« (Gusman 1904, 187 Abb. 265) bzw. »Pulvinar impérial« (S. 189). Heinz Kähler spricht 
vom »Bauwerk (M), das… dem Herbst- und Winteraufenthalt des Kaisers dienen sollte«; die-
se Ausdrucksweise legt nahe, daß der Autor die ›Beheizbarkeit‹ gesehen hat, auch wenn er 
sie nicht ausdrücklich nennt (Kähler 1950, 24). Die Benennung als ›Winterpalast‹, ›Palazzo 
d’Inverno‹ bzw. ›Palazzo Invernale‹ taucht anscheinend zuerst bei Adolf Hoffmann auf (Hoff-
mann 1980, 4–6, 12 f., 67). Diesem folgt Eugenia Salza Prina Ricotti (»Settore invernale di ‚Pa-
lazzo’«). Marina De Franceschini behandelt den Komplex als Teil des ›Edificio con Peschiera‹, 
auch wenn sie die Zweiphasigkeit erkannt hat (De Francescini 1991 II, 518); ähnlich William 
MacDonald und John Pinto, die – grundsätzlich von den traditionellen Bezeichnungen der 
Bauten der Villa Adriana abweichend, diesen neue Namen gegeben haben – den Baukom-
plex ›Edificio con Peschiera‹ – ›Palazzo d’Inverno‹ »Peristyle Pool Building« nennen (MacDo-
nald – Pinto 1995, 75 f.). – Auch Edgar Luschin rechnet den Bau zum ›Edificio con Peschiera‹ 
(Luschin 2002, 76 Kat. Nr. 65), desgleichen Benedetta Adembri und Giuseppina Cinque, die 
jedoch für den westlichen Teil die Bezeichnung »Palazzo d’Inverno« beibehalten (Adembri – 
Cinque 2010).
425  Zum ›Gartenstadion‹ vgl. Hoffmann 1980.
426  Dieses besteht im ›Obergeschoß‹ aus einer rings umlaufenden porticus, die sich um eine 
piscina beträchtlicher Dimensionen legt, und im ›Untergeschoß‹ aus der sattsam bekannten 
cryptoporticus (vgl. u. a. De Francescini 1991 I, 225–240; Grundriß: 227 Plan 25; II, 513–521; 
Grundriß: 515 Plan 76a). – Zu letzterer Salza Prina Ricotti 1973, 223–225; Salza Prina Ricotti 
2001, 201; vgl. auch unten S. 121 f.
427  Vgl. dazu De Francescini 1991 II, 518; Adembri – Cinque 2010, 48; Grundriß: 49 Abb. 3; 
Schnitt: 49 Abb. 4.
428  Vgl. die entsprechenden Beobachtungen von Hermann Winnefeld (Winnefeld 1895, 127 f.).
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vor allen Dingen die westlich gelegenen, zum ›Gartenstadion‹ ausgerichte-
ten Räume 1 – 18 (Abb. 55). Diese lassen sich untergliedern in die Mittelsäle 
1 – 3, die nördlichen Räume 4 – 6 und die südlichen 17 – 18. Raum 19, an der 
Südwestecke des ›Mittelrisalits‹ gelegen, kann wegen seiner Lage und seiner 
Funktion hier außer Betracht bleiben429. Allen diesen Räumlichkeiten ist, mit 
Ausnahme von 2, 5 und 6, der ›doppelte Boden‹ gemeinsam.

2. Klimatisierung: pro und contra

Die moderne Bezeichnung des Baukomplexes ist darauf zurückzuführen, daß 
man aufgrund diverser Anhaltspunkte seit längerer Zeit angenommen hat, ein 
Großteil der Räumlichkeiten sei mit Hypokaustenheizung versehen gewesen. 
Diese Hypothese fußt auf Beobachtungen verschiedener Autorinnen und Auto-
ren, die allerdings nicht immer fehlerfrei sind430. Edgar Luschin dagegen hält 

429  Es handelt sich um ein hypäthrales Wasserbecken (vgl. Adembri – Cinque 2010, 53–55).
430  Winnefeld 1895, 129 (es ist aber nur das ›cubiculum‹ [Raum 17] behandelt und dieses 
wird als »Bad« gedeutet [s. dazu oben S. 33 f.); Gusman 1904, 190 (Raum 17 und 18 werden, 
aufgrund der Beobachtung eines vermeintlichen Heizsystems, auch von diesem Autor als 
»bains« gedeutet. Dagegen waren die Hauptsäle, wie aus seiner Abb. 265 hervorgeht, noch 
nicht freigelegt; Hoffmann 1980, 12 f. (ebendort, S. 4, werden Raum 17 und 18 als »kleine 
Badeanlage« angesprochen); De Franceschini 1991 I, 237–240 (Marina De Franceschini weist 
mehr Räumen als andere Autoren eine Beheizung zu, so etwa dem »corridoio« [Raum 10] 
und dem »disimpegno« [Raum 7]; vgl. auch II, 520 (»… quasi tutti [gli ambienti] erano dotati 

Abb. 55  Villa Adriana, ›Palazzo d’Inverno‹, Grundriß des Obergeschosses
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den Palazzo d’Inverno für »eines der am luxuriösesten ausgeführten Gebäude« 
der Villa Adriana, weil es »außer der ›Griechischen Bibliothek‹ das einzige … 
ist, das über beheizbare Räume auch im Obergeschoß verfügte«, wobei der 
Autor das »auch« in keiner Weise erklärt431. Eine vertiefende Untersuchung 
inklusive einer Bauaufnahme ist bisher nicht erfolgt und somit nach wie vor 
ein Desiderat432.

Hinzu kommen eigene Beobachtungen: Da ist einmal das Faktum zu nennen, 
daß es einen ›doppelten‹ Boden gegeben hat. Der Oberboden ist in der Süd-
ostecke von Raum 4 (H 0,75 m; Abb. 56) und in der Nordostecke von Raum 17 
(H 0,75 m; Abb. 57) erhalten geblieben.

di suspensurae e riscaldati…«); MacDonald – Pinto 1995, 76 (summarische Erwähnung; auch 
diese Autoren halten offensichtlich Raum 17 für »a bath installation«); Salza Prina Ricotti 
2001, 199–201 (Eugenia Salza Prina Ricotti spricht von »quartieri imperiali per i freddi mesi 
invernali« und dem dort vorhandenen »sistema di riscaldamento«. Bis auf Raum 4 hat sie 
offensichtlich in den Sälen suspensurae sehen wollen und hält sie infolgedessen für beheizt 
[202 Abb. 69]. Raum 17 ist für sie »la camera dell‘imperatore«. Die großen Säle des Palazzo 
d’Inverno interpretiert sie als »saloni di rappresentanza« und im Bedarfsfall als »triclini in-
vernali«). – Zur These von Benedetta Adembri und Giuseppina Cinque (Adembri – Cinque 
2010) zur ›Klimatisierung‹ einer Reihe von Räumlichkeiten des ›Palazzo d’Inverno‹ vgl. im 
folgenden und insbesondere Lehar 2021, 53–82.
431  Luschin 2002, 76.
432  Darauf hat Edgar Luschin hingewiesen (Luschin 2002, 76). Mit vollem Recht referiert der 
Autor außerdem das Faktum, daß für den Baukomplex »eine einheitliche Bezeichnung nicht 
in Gebrauch ist« und daß »selbst die Erforschungsgeschichte weitgehend im dunkeln liegt« 
(Luschin 2002, 76 mit Anm. 551).

Abb. 56  Villa Adriana, ›Palazzo d’Inverno‹, 
Raum 4, Rest des Oberbodens in der 
Südostecke

Abb. 57  Villa Adriana, ›Palazzo d’Inverno‹, 
Raum 17, Rest des Oberbodens in der 
Nordostecke
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Er besteht aus einer Lage Ziegelplatten und darüber mehreren Schichten von 
Mörtel; die oberste von ihnen ist wohl als Bettung des Fußbodenbelags (H ge-
samt 0,3 m) anzusehen433. Sowohl in Raum 4 als auch in Raum 17 ist darüber 
hinaus ein Unterboden aus Ziegelplatten nachweisbar. Dem entspricht die 
Tatsache, daß in den Räumen 1, 3 und 17 alle Wandbereiche zwischen Unter- 
und Oberboden mit Ziegeln verkleidet sind, während die Wände darüber aus 
opus reticulatum bzw. opus mixtum bestehen (Abb. 57)434. Die einzige Ausnah-
me bildet Raum 4: In der Südostecke ist der Ansatz des Oberbodens erhalten, 
aber die Südwand besteht großenteils aus opus reticulatum (Abb. 56, 58)435.

Weiterhin sind zu nennen die ›Rauchgasdurchzugsöffnungen‹ auf dieser Ebe-
ne zwischen 2 und 4, 1 und 3, 3 und 17 sowie zwischen 17 und 18 (Abb. 58, 
59). Es handelt sich in allen Fällen um aus dem Mauerwerk ausgesparte, d.h. 
während des Baues angelegte, nicht später aus der bestehenden Wand heraus-
geschlagene Öffnungen, die, im Falle einer funktionierenden Hypokaustenhei-
zung, den freien Fluß der Heizgase sicherstellen sollten436.

Je eine weitere Öffnung ist zwischen 1 und 2, zwischen 4 und 2 sowie zwi-
schen 1 und 19 zu beobachten; diese sind jedoch, entweder aufgrund einer 
Bauplanänderung noch im Zuge des Originalbaues oder aber in einer späte-
ren Phase, vermauert worden (Abb. 58, 59).

433  Wegen der fragmentarischen Erhaltung kann nicht bestimmt werden, ob es sich um 
bipedales oder ein anderes Format handelt.
434  Für Raum 17 hat dies bereits Hermann Winnefeld beobachtet (Winnefeld 1895, 129).
435  Vgl. Gusman 1904, 189; 188 Abb. 267 [Raum Eʼ].
436  Vgl. Lehar 2012a, 50 f. mit Abb. 53; 127–129; Manderscheid 2020a, 65, 68, 72 (zu den 
Forumthermen in Minturnae). – Fritz Kretzschmer spricht in diesem Zusammenhang von 
»Abhitzeverwertung« (Kretzschmer 1953, 32, 35 f.).

Abb. 58  Villa Adriana, ›Palazzo d’Inverno‹, Raum 4, Südwand, ›Rauchgasdurchzugs-
öffnung‹, sekundär vermauert (links) und in Form eines Tonrohres mit Verbindung zu 
Raum 2 (rechts)
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Der Boden von Saal 2 ist höher als der von Saal 1 gelegen. Die Vermauerung des 
Durchlasses zwischen 1 und 2 könnte darauf hinweisen, daß diese Erhöhung in 
einer Modifizierungsphase stattgefunden hat. Ein Motiv für diese Maßnahme, 
die durchaus auch eine Änderung des ursprünglichen Bauplanes gewesen sein 
kann, also nicht viel später erfolgt sein muß, ist nicht zu erkennen437.

Hinzukommen weitere Durchzugsöffnungen, und zwar in Form von hori-
zontalen Tonrohren, zwischen 1 und 4 sowie zwischen 1 und 10 (?) (Abb. 58, 
60)438. Und schließlich ist in der Westwand von Raum 11 sowie in der Ostwand 
von Raum 16 je ein einzelner Strang von tubuli vorhanden439.

Nach der Reinigung des Raumes 15 – d.h. des von Benedetta Adembri und 
Giuseppina Cinque als »Forno Periferico« bezeichneten Raumes440 – stellte sich 
dieser folgendermaßen dar441: Der Boden besteht aus bipedales, von denen die 
Mehrzahl in die hadrianische Epoche datierbare Ziegelstempel aufweist442.

437  Ohne erneute Freilegung der anscheinend völlig undokumentierten Grabung (der 
50er Jahre des letzten Jahrhunderts [?]) kann nicht entschieden werden, ob es auch zwischen 
16 und 18 eine Öffnung gegeben hat.
438  Zum Problem der Tonrohre vgl. Lehar 2021, 53–82. – Zu demjenigen in der Südostecke 
des Hauptsaales (1) hat sich Clemens Krause geäußert: »… un tubo di sezione circolare collo-
cato nell’angolo sud-est comunicava con il camino« (Krause 1998, 208 Anm. 323). Seine Hy-
pothese wird allerdings in keiner Weise begründet. So bleibt etwa die Frage offen, wo dieser 
Kamin gelegen sein soll. Das andere Tonrohr im Nordwesten des Saales mit Verbindung zu 
Raum 4 wird von Krause nicht erwähnt. Wie alle bisherigen Autoren ist auch dieser von der 
Beheizbarkeit des Palazzo Invernale überzeugt.
439  Vgl. Lehar 2021, 65–68.
440  Adembri – Cinque 2010, bes. 49, 51, 53.
441  Die Reinigung ist im März 2017 dankenswerterweise von den Mitgliedern der Speleo-
logengruppe ›Sotterranei di Roma – Centro Ricerche Speleo Archeologiche Roma‹, Riccardo 
Paolucci und Stefano Del Priore, durchgeführt worden. Der Boden war mit einer dünnen 
Humusschicht (5–10 cm) bedeckt, unter der der originale Boden zum Vorschein kam. – Der 
Bericht über diese Arbeiten befindet sich im Archiv des ›Istituto Autonomo di Villa Adriana – 
Villa d’Este‹ in Tivoli.
442  Unpubliziert. – Einige besitzen zusätzlich einen ›bollo anepigrafe‹.

Abb. 59  Villa Adriana, ›Palazzo 
d’Inverno‹, Raum 4, Südwand, 
vermauerte ›Rauchgasdurch-
zugsöffnung‹
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Die Ost-, West- und Südwand verlaufen im rechten Winkel zueinander. 
Nur die auf der Nordseite in einer Modifizierungsphase auf die nördlichste 
Reihe der Bodenplatten gesetzte Wand verläuft nicht parallel zur Südwand. 
Außerdem ist sie aus Ziegelmauerwerk errichtet, während die anderen aus 
opus reticulatum oder opus mixtum mit Retikulat bestehen. Aufgrund dessen 
kommt eine Beheizung kaum in Frage. Hinzu kommt, daß die bipedales des 
Bodens keinerlei Spuren von Hypokaustpfeilern aufweisen, wie sie in der 
Regel zu finden sind.

Auf der Ostseite des Raumes befindet sich eine Öffnung, die an eine Feuerstel-
le denken läßt, auch wenn ihre Abdeckung nicht bogenförmig, sondern waa-
gerecht gestaltet ist443 (Abb. 61). Außerdem ist die Ostwand nicht einheitlich 
gemauert, es sieht vielmehr so aus, als ob die Öffnung erst später angelegt 
worden sei. Der dahinter liegende ›Bedienungsgang‹ ist nicht freigelegt, so 
daß kein endgültiges Urteil hierzu abgegeben werden kann. Bis zu weiteren 
Freilegungen und Untersuchungen muß demnach die Funktion des Raumes 
15 offenbleiben.

Zu einer funktionierenden Hypokaustenheizung gehören in jedem Falle Ser-
vicezonen mit den entsprechenden Feuerstellen, sprich praefurnia. Nun weist 
der Westteil des ›Palazzo d’Inverno‹ ein ›Bedienungsgeschoß‹ mit Korridoren 
auf444. Diese besitzen jedoch nicht die normalen Feuerstellen, die mehr oder 
weniger horizontal in Bezug auf das hypocaustum angelegt sind445, sondern 

443  Dafür gibt es gleichwohl Parallelen; vgl. Lehar 2012a, 37–46.
444  Zu den Servicebereichen vgl. bisher lediglich De Franceschini 1991 II, 519 (Schnitt »pia-
no intermedio: praefurnia«); Adembri – Cinque 2010; Grundriß: 54 Abb. 15.
445  Vgl. beispielsweise die Abbildungen bei Degbomont 1984.

Abb. 60  Villa Adriana, ›Palazzo d’In-
verno‹, Raum 1, Ostwand nahe der 
Südostecke, Tonrohr

Abb. 61  Villa Adriana, Palazzo d’Inver-
no, Raum 15, Ostwand
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›Öffnungen‹, die den Unterboden fast vertikal durchstoßen, was als äußerst 
ungewöhnlich zu bezeichnen ist. Wie Hannes Lehar darlegt hat, können sie 
nicht als praefurnia funktioniert haben446.

Es ist nicht auszuschließen, daß die Wiederherstellung der großenteils her-
abgestürzten Gewölbe des Untergeschosses im westlichen Teil von Raum 1 
(Abb. 62) in den 90er Jahren des vergangenen Jahrhunderts447 die Situation 
verunklärt hat, in dem Sinne, daß die an den entsprechenden Stellen feh-
lenden Originalteile nicht durch Restaurierung verschlossen, sondern mög-
licherweise als ›praefurnia‹ mißdeutet und deshalb offengelassen worden 
sind.

Auch für die zunächst als mögliches praefurnium in Erwägung gezogene 
unterirdische Kammer unter Raum 18 im Süden des Baukomplexes erwies sich 
nach sorgfältiger Reinigung, daß eine derartige Interpretation auszuschließen 
ist448. Außer der Tatsache, daß keine Installation in diesem Sinne vorhanden  

446  Vgl. Lehar 2021, 52–65.
447  Vgl. Manieri Elia 2000, 180 f. – Für den Hinweis auf diesen Beitrag sei Benedetta Adembri 
(Tivoli/Rom) bestens gedankt (November 2023).
448  Die Reinigung ist im September 2016 dankenswerterweise von den Mitgliedern der Spe-
leologengruppe ›Sotterranei di Roma – Centro Ricerche Speleo Archeologiche Roma‹, Riccardo 
Paolucci und Stefano Del Priore durchgeführt worden. – Der Bericht über diese Arbeiten be-
findet sich im Archiv des ›Istituto Autonomo di Villa Adriana – Villa d’Este‹ in Tivoli.

Abb. 62  Villa Adriana, ›Palazzo d’Inverno‹, Zustand vor der Anastylose, 
Ansicht von Westen
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ist, spielt auch hier eine Rolle, daß die Öffnung wiederum vertikal unter dem 
Raumboden liegt.

Die aufgezählten Dispositionen sprechen auf jeden Fall dafür, daß die Hy-
pokaustenheizung zumindest  g e p l a n t  gewesen und – teilweise jedenfalls 
– auch angelegt worden ist449.

3. Kaiser Hadrian als Baumeister?

In der hadrianischen Epoche war diese Art der Beheizung römischer Ge-
bäude, in Thermen wie in anderen Baukontexten, längst Standard. Der Bau-
typ spielt aber keine Rolle, sind doch das technische Prinzip und damit die 
bauliche Ausführung auch in Nicht-Baderäumen im großen und ganzen die 
gleichen. Daher läßt sich das Nicht-Funktionieren der klimatechnischen In-
stallationen im ›Palazzo d’Inverno‹ in der Villa Adriana450 kaum mit der Un-
fähigkeit des Baumeisters oder der ausführenden Bautrupps erklären, eher 
damit, daß der  Ha u s h e r r  selbst, also Kaiser Hadrian, eine spezielle Anlage 
gewünscht haben wird. Bekannt ist ja seine Neigung zu architektonischen Ex-
perimenten, und die bisherige Forschung hat, sicherlich zu recht, in diversen 
Bauten seiner Residenz eine Beteiligung des kaiserlichen Besitzers an der Pla-
nung gesehen451. Der Baumeister wird sie dann in den Einzelheiten entworfen 
haben, und die Realisierung hat durch die entsprechenden Bauhandwerker 
stattgefunden. Ob man sie dann probeweise in Betrieb genommen hat, muß 

449  Dagegen wiederholt Giuseppina Cinque ihre These der Klimatisierung in einem rezen-
ten Beitrag: »… un raffinato e ingegnoso impianto termico, deputato al riscaldamento nei 
mesi invernali e al raffrescamento in quelli estivi …« (Cinque 2022, 246).
450  Zu den technischen Details sowie den diversen Argumenten, die für das Nicht-Funktio-
nieren sprechen, vgl. Lehar 2021, 53–82.
451  Zur Vermutung, Hadrian sei an der Bauplanung seiner Residenz mit eigenen Ideen be-
teiligt gewesen, vgl. z.B.: Rivoira 1909 (generell); Kähler 1950, 13, 21, 28, 89, 157 (generell); 
Aurigemma 1962, 11 f., 25 f. (generell); Hoffmann 1980, 55–57 (zum Gartenstadion); MacDo-
nald – Boyle 1980, 7 Anm. 6 (hinsichtlich der Piccole Terme); Ueblacker 1985, 53 (in Bezug auf 
das Teatro Marittimo); MacDonald – Pinto 1995, bes. 13, 22, 194 f. (generell, mit vorsichtiger 
Ausdrucksweise); Rakob 1998, 16 f. (generell); Manderscheid 2000a, 133 (bezüglich der Ter-
me con c.d. Heliocaminus); Salza Prina Ricotti 2001, 19–23 (generell), 23–25 (allgemein zur 
Villa Adriana); Gros 2002, bes. 44–48 (generell); Manderscheid 2004b, 121 (zum Serapeum-Ca-
nopus-Komplex); Jansen 2007, 175, 178 (zur individuellen Gestaltung der Aborte, besonders 
der ›Einzellatrinen‹); andeutungsweise auch Knell 2008, 80, 111, 114; Anderson 2014, 137 f. 
(generell). – Bezüglich der Zurückführung der zahlreich nachweisbaren Modifizierungen auf 
die persönliche Initiative von Hadrian vgl. z.B. Winnefeld 1895, 30–32; Kähler 1950, bes. 157; 
Rakob 1973, 123 (in Bezug auf die ›Bibliotheca Greca‹: »… das nur von der Inselvilla durch ein 
›geheimes‹ Treppenhaus erreichbare Obergeschoß der West-Turris mit ihrer isolierten Hypo-
kaustenheizung auf dem Gewölbe des unteren Geschosses und die sorgfältig vom schmalen 
kaiserlichen Zugang getrennte Heizungs- und Bedienungszone mit eigenen Treppenhäusern 
und abgeriegelten Dienstgeschossen«); MacDonald – Pinto 1995, 77, 194; Salza Prina Ricotti 
2001, 252.
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offenbleiben, da ja regelrechte funktionsfähige praefurnia nicht nachzuwei-
sen sind; wenn ja, wird dabei schnell konstatiert worden sein, daß sie weder 
als Heizung noch als ›Klimanlage‹ zur Raumkühlung während der heißen 
Jahreszeit hat funktionieren können. Nicht ganz auszuschließen ist jedoch, 
daß ein ›Sinneswandel‹ des Kaisers für die Aufgabe des ursprünglichen Kon-
zeptes verantwortlich ist. Zukünftigen Studien von Seiten der Bauforschung 
bleibt es vorbehalten zu untersuchen, ob der Bau dann in einer modifizierten 
Form vollendet worden oder möglicherweise unfertig und damit ungenutzt 
geblieben ist. Der Verfasser, der den Eindruck hat, daß letzteres zutrifft, fühlt 
sich dazu nicht berufen.

Eine derartige Beteiligung des Bauherrn452 ist wohl keine Ausnahme, sondern 
eher die Regel gewesen. Dies belegen im übrigen auch diverse Schriftquellen 
(Plinius, epist. V.6,41 f.; vgl. auch Aulus Gellius, noctes Atticae XIX.10,2–4)453. 
Eine spätantike Quelle kann hier ebenfalls zitiert werden: Diokletian wirkt 
bei der Gestaltung von öffentlicher wie privater Architektur mit eigenen 
Ideen mit, wie eine Stelle bei Lactantius, de mortibus persecutorum belegt; 
der Autor läßt sich über die Bauleidenschaft des Kaisers aus, und zwar die 
Stadt Nicomedia betreffend (Lact., de mort. pers. VII.8–10)454. Die kaiserliche 
Mitsprache betrifft in diesem Fall in der Hauptsache öffentliche Gebäude, 
bezieht aber auch Bauten für Frau und Tochter mit ein (»hic uxori domus, hic 
filiae«)455.

In der Villa Adriana nimmt die kaiserliche Beteiligung, schon aufgrund der 
Ausdehnung der Gesamtanlage, aber insbesondere durch die Persönlichkeit 
Hadrians, spezielle Formen an. Äußerst treffend hat dies Heinz Kähler ausge-
drückt: »… Andererseits ist uns die schöpferische Persönlichkeit, die hinter 
diesen Gebilden steht, … bekannt … Denn es kann offenkundig gemacht wer-
den, daß der Kaiser mehr als nur Bauherr, daß er ohne Zweifel an dem Ent-
wurf der Gebilde schöpferisch beteiligt war … Das Besondere in unserem Fall 
ist also, daß hier ein Mann, der durch keinen äußeren Widerstand gehemmt 
ist, seiner Bauleidenschaft nachzugeben,  f ü r  s i c h  baut«456.

Abschließend bleibt noch einmal zu betonen, daß nur eine Bauaufnahme 
und eine begleitende grundsätzliche Untersuchung des Baukomplexes zur 
Klärung der angesprochenen Probleme, letztlich aber auch zu derjenigen sei-
ner Funktion beitragen könnten. Da die These der ›Klimatisierung‹ – weder 

452  Vgl. auch Raeder 1983, 302 zur Skulpturenausstattung.
453  Vgl. auch Fuchs 1962, 104 zum Vogelhaus des Varro. – Zu Aulus Gellius vgl. Manderscheid 
2020a, 184. – Vgl. unten S. 159.
454  Vgl. rezent Mayer 2002, 29 f. – Der Autor übersetzt »cupiditas aedificandi« mit »Bauwut«.
455  Trotz der negativen Einstellung des Lactantius gegenüber Diokletian betont Emanuel 
Mayer die Glaubwürdigkeit dieser Nachricht (Mayer 2002, 30).
456  Kähler 1950, 13 (Sperrdruck im Originaltext).
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für den Winter noch für den Sommer – nunmehr keinen Bestand mehr hat, 
also auch die Deutung als ›Winterpalast‹ (bzw. ›Sommerpalast‹) nicht mehr 
aktuell ist457, wäre jetzt der Moment gekommen, nach einer Alternative zu 
suchen. Die Architektur des Baukomplexes, seine Dimensionen, seine Raum-
gestaltung und seine Ausstattung bieten dem Bauhistoriker dafür zweifellos 
hinreichende Anhaltspunkte.

457  Vgl. dagegen beispielsweise De Francescini 1991 II, 520: »Sappiamo che l’Imperatore ri-
siedeva nella Villa anche d’inverno … l’Edificio con Peschiera, riscaldato … era ideale per 
l’inverno …« und: »Il piano superiore …, riscaldato, era l’abitazione vera e propria«. – Wo 
Hadrian wann residiert hat, steht hier zwar nicht zur Debatte, es ist jedoch wahrscheinlich, 
daß es in der Villa bei Tivoli auch ein ›Winterquartier‹ gegeben hat (vgl. diesbezüglich auch 
Kat. VA 3). Wo es gelegen hat, wird man vermutlich eines fernen Tages wissen.


